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Sluëftfeibung her tierqucitexifdjen gitmg exftreden. ©g jottten in ben SiefH

fpieten feine gitmg erlaubt toexben, bie bex fiftlicEjert ©efäfrbung beë

iBoIïeê nod) irgenb einer tftidpung 93oxfd)ub leiften.
JDOCc

Ifofobiifor aus fora Cirol traft £ai?ftamrarrgut.
Slon sm. SEIj.

(gortfefung.)

V. S) e x ©atgbuxgex „©tier" auf bex -$ofen ©atgbuxg.
u n b b a g ©lodenfpiet.

„Sfamma, ben Orgelfdfjxei, fpiet bocf nod) ben 0xgeIfd)xei", fo Bettelt
mein Heiner fünfjähriger gunge jebeëmat, toenn fid) bie Butter gum
©fiel an§ Maüiex niebexfeft. Unb toenn fie unë toieber inë 0fx Hingen,
bie altefxtoiixbigen, majeftätifdjOnudjtigen Klange beg ©blexfdjen (Sfoxatg
non 1502, unb toenn baë ©ange augmiinbet in jenen eigentümlidjen f=a=<>

Slïïorb, im SBatïgmunbe jener ©egenb feit alten Reiten „bex Oxgetfcfxei"
genannt, bann fefxen bie ©ebanfen bex ©xofjen gurüd an bie eingig fdfime
©tabt an bex fcfneltftiefenben ©atgad) unb ifnett ift'g, atg fei'g exft geftexn
getoefen, baf fie, am gufe bex ftolgen „ffofen ©atgbuxg" txaulid) getagext,
ben über bie ©tabt fintaufcfenben Samen beg Oxgettoexïeg bxoben auf beut

Xxompetextuxm bex geftung gelaufd)t fatten.
0 alte, feimetige, gemütbotte geit! ®u fatteft nod) ©inn, bag Seben

bon bex fcfönen, feimetigen ©eite aitfgufaffen, bu fanbeft ttodf SRufje,
mitten im unxufbotten Smgeggetxiebe fpetg unb ©emüt an ben ®önen ex=

quiifenbex SJiufif gu laben.
fjeute finb'g bie gxemben, bie in ©d)axen bem SBunbexfpiet aug längft

oergangenen geiten taufofen, unb roenn bex geigex an bex Ufr am Sattm
beg „jReuen ©eBäubeg" gegen bie 11 finxiidt, bann reden bie Häupter fid)

gux ipöfe, too im luftigen Suxm bie bieten ©toden itjx Sieb „fingen", unb
faben fte'g getan, brei äßat, bann bxefen fid) bie ®öpfe nad) bex .öofcu
©atgbuxg, too bon beg Xuxmeg fünfter ginne „bex ©tier", bag ,,£oxntoexî"
feine ©timme exfd)atten täfjt.

Oft faben toix eg nod) gefaxt, atë toix bxüBen buref beg ®apugtnex=
Bexgeë freunblicfe SBatbungen fditenbexten, atë toix bom launigen güfxex
mit ïxinfgelb forbexnbex ©efte unb tiefer SßerBeugung aug beg ©djtoffeg
©emäuer finaugïomplintentiext tooxben toaxen, aBex immer, toeim bide
feltfamen, metobifd) toeiefen Same unë an'g 0fx feftugen, ftieg mit ifnen
bie tangft bexgangene „Sitte geit" box un'g auf.

gafxfunbexte fdjon fatte bie Sßefte ifxe uneinnefmbaxen 9üefen=

maitexn in bie ©egenb finauSgetiixmt, efe bie Same beg £oxntoexïeg uBcr

bie ©labt bafinxaimften. ®a toax'g um bie SBenbe beë 15. gum 16. Saft*
funbertg, baff ber ftreitbaxe Seonfarb non teutfdjBad) fid) ben fofen fbler=
foxft gum bauexnben SBofnfif extoäftte: „um bex reinen Suft teilten, bie

fier oben toeßte, unb um feineg borqexüdten Stttexg toegen", boxtftaxBex
am 8. guni 1519. 2Bix faben ben SoBjpxud) beë alten ©fxoniften über

ifn fdion gittert: baf ex an beut füxtxefftidjen ©iftofg biet fexxlitfe unb

luftige ©ebäu berbxacft." lief griff bex geiftlicfe £>exx gu biefcm gtoede

in bie Smfdjen, 26,300 ft. fott ex ficf'g atteg in altem faben ïoften taffen.
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Ausscheidung der tierquälerischen Films erstrecken. Es sollten in den Licht-
spielen keine Films erlaubt werden, die der sittlichen Gefährdung des

Volkes nach irgend einer Richtung Vorschub leisten.

Neisebilder aus dem Tirol und SaAksmmergut.
Von M, Th,

(Fortsetzung.)

V. Der Salzburger „Stier" auf der Hohen Salzburg,
und das Glockenspiel.

„Mamma, den Orgelschrei, spiel doch noch den Orgelschrei", so bettelt
mein kleiner fünfjähriger Junge jedesmal, wenn sich die Mutter zum
Spiel ans Klavier niedersetzt. Und wenn sie uns wieder ins Ohr klingen,
die altehrwürdigen, majestätisch-wuchtigen Klänge des Eblerschen Chorais
von 1302, und wenn das Ganze ausmündet in jenen eigentümlichen k-a-c-
Akkord, im Volksmunde jener Gegend seit alten Zeiten „der Orgelschrei"
genannt, dann kehren die Gedanken der Großen zurück an die einzig schöne

Stadt an der schnellfließenden Salzach und ihnen ist's, als sei's erst gestern

gewesen, daß sie, am Fuße der stolzen „Hohen Salzburg" traulich gelagert,
den über die Stadt hinrauschenden Tönen des Orgelwerkes droben aus dem

Trompeterturm der Festung gelauscht hätten.
O alte, heimelige, gemütvolle Zeit! Du hattest noch Sinn, das Leben

von der schönen, heimeligen Seite aufzufassen, du fandest noch Muße,
mitten im unruhvollen Tagesgetriebe Herz und Gemüt an den Tönen er-
quickender Musik zu laben.

Heute sind's die Fremden, die in Scharen dem Wunderspiel aus längst

vergangenen Zeiten lauschen, und wenn der Zeiger an der Uhr am Turm
des „Neuen Gebäudes" gegen die 11 hinrückt, dann recken die Häupter sich

zur Höhe, wo im luftigen Turm die vielen Glocken ihr Lied „singen", und
haben sie's getan, drei Mal, dann drehen sich die Köpfe nach der Hohen

Salzburg, wo von des Turmes höchster Zinne „der Stier", das „Hornwerk"
seine Stimme erschallen läßt.

Oft haben wir es noch gehört, als wir drüben durch des Kapuziner-
berges freundliche Waldungen schlenderten, als wir vom launigen Führer
mit Trinkgeld fordernder Geste und tiefer Verbeugung aus des Schlosses

Gemäuer hinauskomplimentiert worden waren, aber immer, wenn diese

seltsameil, melodisch weichen Töne uns an's Ohr schlugen, stieg mit ihnen
die längst vergangene „Alte Zeit" vor uns auf.

Jahrhunderte schon hatte die Veste ihre uneinnehmbaren Riesen-

mauern in die Gegend hinausgetürmt, ehe die Töne des Hornwerkes über
die Stadt dahinrauschten. Da war's um die Wende des 15. zum 16. Jahr-
Hunderts, daß der streitbare Leonhard von Keutschbach sich den hohen Adler-
horst zum dauernden Wohnsitz erwählte: „um der reinen Luft willen, die

hier oben webte, und um seines vorgerückten Alters wegen", dort starb er

am 8. Juni 1519. Wir haben den Lobspruch des alten Chronisten über

ihn schon zitiert: daß er an dem fürtrefflichen Schloß viel herrliche und

lustige Gebäu verbracht." Tief griff der geistliche Herr zu diesem Zwecke

in die Taschen, 26,300 fl. soll er sich's alles in allem haben kosten lassen.



— 219 —

Qu biefen SSerfdföncrungcn gehörte nun aud) über ber SBaftet) gegen Often
bin im obern Xrompcterturm bie SxfteHung beg Iporntoerïeg'.

Ungäblige dJlale tear im langen Saufe ber Qeit bag Sßerf bon ïun=
biger unb aud) bon unïunbiger fpanb reftauriert, urfpritnglid) beftanb'g au§
ungefähr 150 pfeifen, bie ben Orgelfdfrei Kiefen unb aug einer SBalgem
orgel mit girfa 200 pfeifen, toeldje bie ©tüde fpielten.

0 quae mutatio rerum Ob er fid) barin tooI)I gured)t fänbe unb aus=
ïennen toürbe ber moberne Orgelbauer in biefem SBerî längft bergangener
®unft, ber nur bon SBinblaben unb eleïtrifdjem Éntrieb träumt.

Stuf ber SBalge, bie burd) eine Kurbel boit fSanb getrieben tourbe,
toaren bie ÜKufifftücfe burd) ïleine SKetallftifte eingefeßt. @r blatte eg gut
gemeint ber geiftlidje Iperr mit biefent ©efdfenl an feine „lieben Unter=
tanen brunten in ber ©labt". SOÎufiïalifd) toottte er fie gum grübauffteb'n
unb gur Slrbeit, unb toieberunt gum geitigen 37adjbaufegeben unb gur 9Ïad)t*
ruße mahnen. S)arum Warb berorbnet, bafg bag gefiunggbörn toerïtaglidi
morgeng um 4 ll£)r unb Sbbenbg gum Slbe SRarialäuten „""getrieben werben"
füllte, llnb fie ließen fid) brunten in ber ©tabt foldjen 3ßed"= unb 3EaI)n=
ruf gefallen. Qa ein fpäter 9?ad)fotger Heuifcbadig roar fogar für bie @in="

baltung ber bamalg üblichen bürgerlichen 2Ral)Igeitftuixben beforgt. SDarum
erbaute er 1703 bas b)oHänbifd)e ©lodenfpiel unb „rief bamit um 7 1X1)r

morgeng, 11 lll)r mittagg unb abenbg 6 llî)r melobifd) unb- fiarmonifcf) gum
t)äu§Iidien garni lientifd) ".

_Ser Xageslauf beg 2Ilt=©algburgerg war ein äußerft regelmäßiger.
@r ftanb frül) auf, ging in bie „©edjfö" (6 llf)r) ober „©imö" (7 IXtjr)
SOXeffe, arbeitete, fpeifte um 11 H In* gu ÜJtittag. ©ein getoöl)nlid)er ©pa=
giergang toar „um'g Xor" (bei einem ©tabttor binaug, beim nädfften I)er=
ein), ging er in'g „äöirtgbaug", fo geidwb eg ettoa nad) 6 lll)r, um 8 XXfjr,
längfteng.um bag 21be=9Jtaria Säuten toar er gu ipaufe, toer länger blieb,

©algbucg. lÄeftbeitgolai; unb ©lûcfenfpic).
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Zu diesen Verschönerungen gehörte nun auch über der Bastey gegen Osten
hin im obern Trompeterturm die Erstellung des Hornwerkes.

Unzählige Male war im langen Laufe der Zeit das Werk von kun-
diger und auch von unkundiger Hand restauriert, ursprünglich bestand's aus
ungefähr 150 Pfeifen, die den Orgelschrei bliesen und aus einer Walzen-
orgel mit zirka 200 Pfeifen, welche die Stücke spielten.

0 Mao inutatio rermn! Ob er sich darin Wohl zurecht fände und aus-
kennen würde der moderne Orgelbauer in diesem Werk längst vergangener
Kunst, der nur von Windladen und elektrischem Antrieb träumt.

Auf der Walze, die durch eine Kurbel von Hand getrieben wurde,
waren die Musikstücke durch kleine Metallstifte eingesetzt. Er hatte es gut
gemeint der geistliche Herr mit diesem Geschenk an seine „lieben Unter-
tanen drunten in der Stadt". Musikalisch wollte er sie zum Fruhaussteh'n
und zur Arbeit, und wiederum zum zeitigen Nachhausegehen und zur Nacht-
ruhe mahnen. Darum ward verordnet, daß das Festungshorn werktäglich
morgens um st Uhr und Abends zum Ave Marialäuten „'getrieben werden"
sollte. Und sie ließen sich drunten in der Stadt solchen Weck- und Mahn-
ruf gefallen. Ja ein später Nachfolger Kentsàchs war sogar für die Ein-
Haltung der damals üblichen bürgerlichen Mahlzeitstunden besorgt. Darum
erbaute er 1703 das holländische Glockenspiel und „rief damit um 7 Uhr
morgens, 11 Uhr mittags und abends 6 Uhr melodisch und harmonisch zum
häusli chen Fami lientisch ".

Der Tageslauf des Alt-Salzburgers war ein äußerst regelmäßiger.
Er stand früh aus, ging in die „Sechsö" (6 Uhr) oder „Simö" (7 Uhr)
Messe, arbeitete, speiste um 11 Uhr zu Mittag. Sein gewöhnlicher Spa-
ziergang war „um's Tor" (bei einem Stadttor hinaus, beim nächsten her-
ein), ging er in's „Wirtshaus", so geschah es etwa nach 6 Uhr, um 8 Uhr,
längstens, um das Ave-Maria Läuten war er zu Hause, wer länger blieb.

Salzburg. Residenzplatz und Glockenspiel.
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batte filon befonberen Stnlaf} ober gait tooïjl auctj für einen (Saßtß
©ßträrmer, Um 10 büß lag nut metjr bet ©ämmerfßein bet @tabtbe=
leußtung ïurge geit in bet alten gelfenftabt unb ïjie unb ba berriet bot
matte (Stimmet eineê Saßtlißteg bie ©ßtüfer."

Sißt nut bie ©atgburger Ratten ßte große gteube an bem ©tier, al§
SBunbettoetï bamaliget ©rgetbauïunft trarb et bon ireißer aufgefußt unb
mit giitigft erteiltet ©rtaubnig beg gnäbigen tperrn bon ©aßberftänbigen
auß einet genauen ©ürßfißt untergogen. ©ine im laifetlißdoniglißen
SegterungSarßib £)eute noß aufbeto.afrte „gürfßrift beg .tpergogg 2SiI=
beim bon ©otteg gnaben ißfalggtabe bet) Sßein, ipetgog in 0. u. S. Sägern
an ben ©rgbifßoff SBolf ©abriß, born 6. ^anuatii 1604" geigt, mit toelßer
llmftänbtißleit unb tretßem rßetorifßen Sluftoanb biefe ©tlaubni» einge»
bolt toerben mußte. @ie tautet: „fpoßtoütbiger, in ©ott, Sater, Sefonber
liebet iperr unb Q"xeurtb. Sßir baben gaigern biß, Sienbarben ®urg, 0tgel=
maßet atßie, bebetß geben, bag et naß ©atgburg taifc onb alba bag SBertß
in ©bet Siebben ©ßfoß, too bag iporn bläßt, aof beto Siebben Setbilligung
befißtige onb on§ betnaß bom felligen gueten Setißt onb relation batgbet
gebe, ©rfußen bemnaß @. S. freunbliß geßnnenbt, -biefelb trollen on§
gu fonbetem ©efallen obmeltem Dtgelmaßet bie Setgüttftigung unb fot=
ßen bebetß geben, bamit Sme berührtes Skrß gut ©atigfaïtion gegaigt
tretbe. Sin bem ertreifen ©. S. llngg ein freunbliß banßuemenb ©efat=
ten, tnelßeS toit umb biefelb, in bet gleißen onb mebtetn guberfßutben
begiierig feinb, bleiben @. S. beneben gu angenem freunbtißen ©ienftcr--
treifungen borberg. (botbetbanb) bei (gu) geßan. SBißetm."

©in fgabtbunbert binburß batte bag Dtgeltoerî immer nur ein
unb ba§felbe ©tüd gefpiett. ©g trat jener ©berat, ben bet fangeêïunbige
Stießet aug bem baßerifßen bloßer Solling, Stuguftin ©blet, bomßoniett
batte, alg et gum Sotfänget in ben ©omßot naß ©algbutg berufen trot=
ben trat.

®ie SBalge trat mit bet geit befebt getrorben, eine fHcraratut btin»
genbe SottoenbigMt. ©et ©btoni'ffßteibet ©algbutgg berißtet: '„Saß=
bem 24 S<ßte betßtißen finb, feit im Sîonat ©egembet 1725 bag Ipotn
Sfeifentoetï auf bet beben fÇeftung mit 36 ft. repariert trotben, fo ift fßon
bot 4 Sabben rtaß Sifitation unb befunbenet bietet äJtangeßaftigbeit bet
Stntrag auf eine Dtbinati unb ©rtraorbinari SßiebetbetßeKung gemaßt
trotben. ®a nißt bie .öätfte bet Sfeifeit meßr angeben, gtreg aber tritï=
tiß mangiren ßuen." Saß manßem ipin unb ipet tra.tb am 23. gebtuat
1753 befßtoffen: baß bag tpotntoetï auf bie beffetc unb bauetßafte. Sttt
mittg SCuftrenbung bet accotbitten 150 ft. btttß ben Drgelmaßet @ge=

baßet in Säße berguftetten unb treitere ©tücfe bingugufiigen fetrn". @g

traten ißtet gtrotf. Seoßotb Stogart bat fie mit einet SBibmung an ben
gürßetgbifßof unb bie Sanbfßaft, nebft einet ©efßißtc bet Seßung Robert
©atgburg im Settage bon Sol). Saï. Sottetie fei. ©tben in Sluggbutg am
24. .Çsotnuttg 1759 in einem Stufitßcfte in ©tuet* gelegt unb betauggegeben.
©et ©itel beißt: „©et DSotgen unb bet SIbenb ben Saioobnctn bet t>oß=

fiirftlißen Sefibengßabt ©algbutg melobifß unb batmonifd) angeïiinbigt."
Ober: „gtrölf SJIufiïftitde für bag klarier, babon eineê tägfiß in bet
fyeftung ipoben ©algbutg auf bem fogenannten tpornirerfe Storgeng unb
Stbenbg gefbiett trirb. betauggegeben bon Scopotb SCtogatt, ßoßfürftliß
©algbutgifßet ®ammermufiïu§." ®ie SBibmung aber ift trieberum ein
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hatte schon besonderen Anlaß oder galt wohl auch für einen (Nacht-)
Schwärmer. Um 10 Uhr lag nur mehr der Dämmerschein der Stadtbe-
leuchtung kurze Zeit in der alten Felsenstadt und hie und da verriet der
matte Schimmer eines Nachtlichtes die Schläfer."

Nicht nur die Salzburger hatten ihre große Freude an dem Stier, als
Wunderwerk damaliger Orgelbaukunst ward er von weither aufgesucht und
mit gütigst erteilter Erlaubnis des gnädigen Herrn von Sachverständigen
auch einer genauen Durchsicht unterzogen. Eine im kaiserlich-königlichen
Regierungsarchiv heute noch aufbewahrte „Fürschrift des Herzogs Wil-
Helm von Gottes gnaden Pfalzgrave bey Rhein, Herzog in O. u. N. Bayern
an den Erzbischoff Wolf Didrich, vom 6. Januarii 1604" zeigt, mit welcher
Umständlichkeit und welchem rhetorischen Aufwand diese Erlaubnis einge-
holt werden mußte. Sie lautet: „Hochwürdiger, in Gott, Vater, Besonder
lieber Herr und Freund. Wir haben Zaigern diß, Lienharden Kurz, Orgel-
macher alkhie, bevelch geben, das er nach Salzburg raise ond alda das Werkh
in Ever Liebden Schloß, wo das Horn bläßt, aof dero Lisbden Bewilligung
besichtige ond ons hernach vom selbigen gueten Bericht ond relation daryber
gebe. Ersuchen demnach E. L. freundlich gefynnendt, -dieselb wollen ons
zu fonderem Gefallen obmeltem Orgelmacher die Vergünstigung und sol-
chen bevelch geben, damit Jme berührtes Werkh zur Satisfaktion gezaigt
werde. An dem erWeifen E. L. Unss ein freundlich dankhuemend Gefal-
len, welches wir umb dieselb, in der gleichen ond mehrern zuVerschulden
begüerig seind, bleiben E. L. beneben zu angenem freundlichen Dienster-
weifungen vorders (vorderhand) bei (zu) gethan. Wilhelm."

Ein Jahrhundert hindurch hatte das Orgelwerk immer nur ein
und dasselbe Stück gespielt. Es war jener Choral, den der fangeskundige
Priester aus dem bayerischen Kloster Polling, Augustin Ebler, komponiert
hatte, als er zum Vorsänger in den Domchor nach Salzburg berufen wor-
den war.

Die Walze war mit der Feit defekt geworden, eine Reparatur drin-
gcnde Notwendigkeit. Der Chronikschreiber Salzburgs berichtet: '„Nach-
dem 24 Jahre verstrichen sind, seit im Monat Dezember 1723 das Horn
Pfeifenwerk auf der hohen Festung mit 36 fl. repariert worden, so ist schon
vor 4 Jahren nach Visitation und befundener vieler Mangclhaftigkeit der
Antrag auf eine Ordinari und Ertraordinari Wiederherstellung gemacht
worden. Da nicht die Hälfte der Pfeifen mehr angehen, zwey aber wirk-
lich mangiren thuen." Nach manchem Hin und Her ward am 23. Februar
1733 beschlossen: daß das Hornwerk auf die bessere und dauerhafte Art
mitls Aufwendung der accordirten 160 fl. durch den Orgelmacher Ege-
dacher in Bälde herzustellen und weitere Stücke hinzuzufügen sey n". Es
waren ihrer zwölf. Leopold Mozart hat sie mit einer Widmung an den
Fürsterzbischof und die Landschaft, nebst einer Geschichte der Festung Hohen
Salzburg im Verlage von Joh. Jak. Lotterie sel. Erben in Augsburg am
24. Hornung 1739 in einem Musikhefte in Druck gelegt und herausgegeben.
Der Titel heißt: „Der Morgen und der Abend den Inwohnern der hoch-
fürstlichen Residenzstadt Salzburg melodisch und harmonisch angekündigt."
Oder: „Zwölf Musikstücke für das Klavier, davon eines täglich in der
Festung Hohen Salzburg auf dem sogenannten Harnwcrke Morgens und
Abends gespielt wird. Herausgegeben von Leopold Mozart, Hochfürstlich
Salzburgischer Kammermusikus." Die Widmung aber ist wiederum ein
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®ulturbilbdjen au» tängft bergangenen Sagen; fie Ijebt an: ,,^poe£)toürbig=
fter beê $eil. jftömifdjen Iftei^eê gürft! f?ocf)toürbige unb lpod)gebome,
^»o<f)gräfIic£)e unb |>odjfret)tjerrIid)e ©naben 2c. Dann ami) ©beihefte,
|>od)gnäbige, ©näbige unb ©rofjgünftige fgerrn, §errn!

Ob eê ein gar fteineê Opfer ift, toaê id) E)iex ben tpodjgnäbigen, ©näbi=
gen unb ipod)anfet)nIid)en ©liebem einer ipod)IöbIid)en Sanbfdjaft ge£)0X=

famft überreid)e, fo fd)meic£)Ie id) mir bod), baff .Çodjbiefetben eê gnäbig
aufnehmen unb mir erlauben »erben f5od)berfetben Dtupm, toelcpen fie
burdj bie unermübete 23orforge für baê allgemeine 28ot)I beê Sanbeê un»
toiberfpredpid) berbienen, nod) meljr gu berbreiten, unb fo biel an mir ift,
in bem nod) met» gu ergeben: baff fie nebft bem allgemeinen 3hipen beê
Sanbeê, aud) bie Qiexbe ber ipauptftabt beforgen, unb fid) in alten ©tüden
nid)t nur alê eiferige ißatrioten, fonbern audi alê toapre Später be» fßater»
lanbeê ber Sßelt barftellen. ©etbft bie gegentoärtigen Stlabierftüde erpro»
ben meinen SSortrag. ©ê finb biefelben eben jene SJlufitftüde, mit benen
man baê fonft nur einzelne ©iüd beê im ©djtojj ipoljen ©algburg fid) be»

firtbenben iporntoerïeê eben gu ber 3eit bermeprt îjat, alê auf tpodjbero
rüt)mlid)fte SInorbnung baê gange iporntoerï, feneê fd)öne ®entfd)adjfd)e
Slnbenïen! toieber neu umgearbeitet unb gum SBergnügen ber gangen ©tabt
unb ©egenb in beffern ©tanb ift gefeilt toorben. Diefeê ift baê geringe
Opfer fo id) bringe, unb toeldjeê id) famt mir unb allen ben 3Jieinigen bem
biet bermögenben @cf)uig ©uer ^jodjfürftlidjen ©naben audj ipodjtoürben
ipodjgräflidjen unb ipodjfreiljerrlidjen ©naben getjorfamft übergebe unb
midi gum ferneren folgen ©naben empfehle, ©uer tpodffürfttid) ©naben
untertänigft, geporfamfter Seopolb Süogart."

SBieber tourben im Saufe ber 3ett SSerbefferungen nottoenbig. SInbere
SDMobien tourben pingugefügt, fo Üftitte ber 30er Satire bie öfterreid)ifdje
58oIïêt)pmne. §adj= unb 9?idjt=§adjmanner öefferten unb berfcfjtimmerteit
an bem SBerïe ïjerum, aud) bie bieten f$remben, bie baê SBunbertoerï be»

ficfjtigten, trieben, befonberê mit ber Orgeltoalge, itjr unbernünftig ©piel" ;

fd)Iief;Iid) tat nur nod) ber Orgelfdjrei feine. Dienfte; bie ©tilde toaren
unfpietbar getoorben. @o tourbe benn 1893 bie lebte burcfjgreifenbe tfteno»
Pation borgenommen. Sebeit SRorgen ertönt nun ber ©ïjoral bon ÏCuguftin
©bier bom Satjre 1502, jeben SIbenb ber tptjmnuê über bie ^oragifdie Obe
ab Spbiarn, bom Satire 1539. Die übrigen SRufiïftiide toedjfeln monattid)
ab, eê finb :

3. Die öfterreicf)ifd)e SSolîêbpmne, bon Sûiept) ipapben, 1797.
4. Daê SOÎailieb „®omm lieber 2Jïai", bon 30. 31. ïftogart, 1791.
5. ,,@et)nfud)t nadj bem Sanbleben", bon IRidj. Ipapbeu, 1804.
6. URenuetta, bon Soljann ©ruft ©bertin, 1753.
7. SSiegenlieb, bon Sotjann ©rnft ©bertin, 1753.
8. S)ic Sagb, bon Seopolb SJiogart, 1753.
9. SRenuetto tftaftoreïïo, boit Seopolb SJÎogart, 1753.
3'tufê engfte mit bem .öorutoer'f broben auf ber tpotjen ©algburg ber»

bunben,.ift baê ©lodenfpiel auf bem ïurm beê „Reuen ©ebâubeê" unten
in ber ©tabt, toirb eê bod) bon beit gremben immer mit jenem gufammen
getjort. 3Benn aud) 200 Satjre jünger, fo bilbet audj biefeê IDÎeiftertoerï
alter ©todengie^erïunft immer nod) einen ^auptangiet)ungêpunït ©atg»
burgê.

93on @rgbifd)of Sotiann ©rnft toar eê int Satire 1702 erbaut toorben,
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Kulturbildchen aus längst vergangenen Tagen-, sie hebt an: „Hochwürdig-
ster des Heil. Römischen Reiches Fürst! Hochwürdige und Hochgeborne,
Hochgräfliche und Hochfreyherrliche Gnaden zc. Dann auch Edelveste,
Hochgnädige, Gnädige und Großgünstige Herrn, Herrn!

Ob es ein gar kleines Opfer ist, was ich hier den Hochgnädigen, Gnädi-
gen und Hochansehnlichen Gliedern einer Hochlöblichen Landschaft gehör-
samst überreiche, so schmeichle ich mir doch, daß Hochdieselben es gnädig
aufnehmen und mir erlauben werden Hochderselben Ruhm, welchen sie
durch die unermüdete Vorsorge für das allgemeine Wohl des Landes un-
widersprechlich verdienen, noch mehr zu verbreiten, und so viel an mir ist,
in dem noch mehr zu erheben: daß sie nebst dem allgemeinen Nutzen des
Landes, auch die Zierde der Hauptstadt besorgen, und sich in allen Stücken
nicht nur als eiferige Patrioten, sondern auch als wahre Väter des Vater-
landes der Welt darstellen. Selbst die gegenwärtigen Klavierstücke erpro-
ben meinen Vortrag. Es sind dieselben eben jene Musikstücke, mit denen
man das sonst nur einzelne Stück des im Schloß Hohen Salzburg sich be-
findenden Hornwerkes eben zu der Zeit vermehrt hat, als aus Hochdero
rühmlichste Anordnung das ganze Hornwerk, jenes schöne Kentschachsche
Andenken! wieder neu umgearbeitet und zum Vergnügen der ganzen Stadt
und Gegend in bessern Stand ist gesetzt worden. Dieses ist das geringe
Opfer so ich bringe, und welches ich samt mir und allen den Meinigen dem
viel vermögenden Schutz Euer Hochfürstlichen Gnaden auch Hochwürden
Hochgräflichen und Hochsreiherrlichen Gnaden gehorsamst übergebe und
mich zum Ferneren Hohen Gnaden empfehle. Euer Hochfürstlich Gnaden
untertänigst, gehorsamster Leopold Mozart."

Wieder wurden im Lause der Zeit Verbesserungen notwendig. Andere
Melodien wurden hinzugefügt, so Mitte der 30er Jahre die österreichische
Bolkshymne. Fach- und Nicht-Fachmänner besserten und verschlimmerten
an dem Werke herum, auch die vielen Fremden, die das Wunderwerk be-
sichtigten, trieben, besonders mit der Orgelwalze, ihr unvernünftig Spiel" ;

schließlich tat nur noch der Orgelschrei seine Dienste; die Stücke waren
unspielbar geworden. So wurde denn 1893 die letzte durchgreifende Reno-
dation vorgenommen. Jeden Morgen ertönt nun der Choral von Augustin
Ebler vom Jahre 1602, jeden Abend der Hymnus über die Horazische Ode
ad Lhdiam, vom Jahre 1639. Die übrigen Musikstücke wechseln monatlich
ab, es sind:

3. Die österreichische Volkshymne, von Joieph Hayden, 1797.
4. Das Mailied „Komm lieber Mai", von W. A. Mozart, 1791.
6. „Sehnsucht nach dem Landleben", von Mich. Hayden, 1804.
0. Menuetta, von Johann Ernst Eberlin, 1763.
7. Wiegenlied, von Johann Ernst Eberlin, 1763.
8. Die Jagd, von Leopold Mozart, 1753.
9. Menuetto Pastorello, von Leopold Mozart, 1753.
Aufs engste mit dem Hornwerk droben auf der Hohen Salzburg ver-

bunden, ist das Glockenspiel aus dem Turm des „Neuen Gebäudes" unten
in der Stadt, wird es doch von den Fremden immer mit jenem zusammen
gehört. Wenn auch 200 Jahre jünger, so bildet auch dieses Meisterwerk
alter Glockengießerkunst immer noch einen Hauptanziehungspunkt Salz-
burgs.

Von Erzbischof Johann Ernst war es im Jahre 1702 erbaut worden^
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gum einigen Stnbenïen barem, baff er in feiner SSerBinbung mit ber E>oI=

länbifdjen oftinbifd)en Kompagnie fetjr gtüdtid) mar. Stucf) ïjier toerben
bie ÜDiufitftüde für jebeit SJionat mit cifernen 3apfen in bie SBalge „gefegt",
meldje bie 35 grofjen unb Keinen ©loden gum Slnfdjlag Bringt. ®ie ©toden
maren 1688 unb 1689 bon bent tjoiïanbififien ©todengiefger SOÎelcÊjiox be

Abage in SIntmerpen gegoffen; baB gange SBer! boit bem ©algBurger ©rofg=
ut)rmad)er fgeremiaB ©autter montiert. Seben Sftonat tönte abmedjfelnb
ein anbereB 2Kufi!ftüd bon beB SmrmeB |>öl)e IgeraB. SInfänglid) mögen eB

hoïïxmbifdje SBeifen gelnefen fein, mie fa attcf) baB gange SBerï auB ben
Sîiebertanben feinen Urfprung naljm. Später aber, nach ©ritnbung beB

©ommufiïBereinB unb ÉJiogarteumB arrangierte ber Songertmeifter unb
Slrdjibar grang ^elineï populär getoorbene 33oIïB= unb Slationallieber unb
SSeifen, ober einfadje Strien unb ©uette auB BelieBten beutfchen urtb italic»
nifdgen Dpern für bas ©piel bon beB ©urmeB $ölfe.

3ur Stuffteïïung beB ©lodenfpielB liefg Sohann ©rnft an ber 58orber=

feite beB „SteuBaueB" einen ©urm erbauen, ber benfelBen in feinen bier
©efdjoffen nod) um gmei folcfje überragte. ©aB oberfte unb fedjBte ©efd)ofg
biefeB ©urmeB, moraitf eine Breite fiaterne mit bem ©todenfpiel unb eine
pfattgebrüdte kuppet rutjt, trägt auf beren ^etmftange eine „©pljaera
armittariB"", bon gierlidj bergolbetem fffMatt. Unten, unter einer Stltane,
mürbe gmifdjen ben gmei auf ben Seiten t)ängenben marmornen SSappem
tafeln beB ©rgftifteB unb biefeB ©rgbifdjofB eine ©afet mit lateinifdjer
fgnfdfrift angeBradgt, mefd)e QeugniB gibt bon bem tjolfen Sßerte, ben ber
©diöpfer feinem SBerïe Beimafg. ©te ïauten in beutfcher tiberfeigung:

„$iet)er bie Singen, I)iet)er bie Dtgren, frommer, neugieriger Sßartberer!
©u îjaft bor bir in biefen harmonifd) ïlingenben ©loden eine jener 3fta=

fdiinen, bie SCrdjimebeB geahnt bat. ©ie bat mit Bebeutenben Soften er=

richtet 5mbanneB ©rneftuB, ©rgBifdjof ©algburgB unb gürft beB apofto!i=
fcben ©tubleB Segat. Ssm Satire 1701, gu feinem ©ebäd)tniB, gu beinern
heften. SBaB bicE) ergöiget, baft bu t)iet, bod) auib maB bid) erfdjredet: Sebem
ja macht eB redit, mer bem Süfgen baB Stü^tidje mifd)et. Stngeregt mirft bu
butd) fie lieblich gu einem ©efange. Stngeregt nütglicher SSeife aBer auch

gu einer Stage, ©amit bu miffeft fomobl maB bir, ber gut lebt auf ©rben,
fei gu boffen unter ben unfterBIidjen bimmlifd)eit ©tmten, alB auch, bafg

bu biet unter ben ©terBIidjen meilenb ©orge trageft gu madjen, bafg nidEjt

übet bu fterBeft. Unb bafg bu nicht bergeffeft ber Stuferftetjung ©rompete.
©agu forbern biet) auf bie maniben SBeitdjen ber ftünblichen, tägtief) unb
näcf)tliäj erïtingenben tönenben ©lödlein, bafg bir bie Beiben ©igten bon
ibrem ©dgalle erfüllt finb : £>üte biet), bafg eB nid)t einft bir, bem 23erbienfU
lofen, bormurfBbott töne: umfonft, umfonft!"

BürfjBrpdjau.
SBirifdjafiggeograptjie ber ©cEjtoetg. Âurggefafgteê SeïirBudEi für

£anbel§« unb anbere Sftittelfcfjuten. »on SC. @ b t e n g, Serrer art ber Sbödjtertjam
belêfdfute Sîern. 3. Stuft. Sern, »erlag bon St. grande. 1912. — Sßfeniger fdjtoierig
unb' ausführlich als bie SBirtfcijafiSïunbe bon ©eeringsJçoh, orientiert baS »üc^tein
ïïar unb einfach über bie natürlichen »ertjältniffe ber ©ditoeig, bte )8ebôlïerungëber=
Ijättniffe, bie »aiurergeugniffe unb beren »erebtung, »ertetir unb §anbet unb gibt
bagu 14 geidCinungen unb Kärtchen.
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zum ewigen Andenken daran, daß er in seiner Verbindung mit der hol-
ländischen astindischen Compagnie sehr glücklich war. Auch hier werden
die Musikstücke für jeden Monat mit eisernen Zapfen in die Walze „gesetzt",
welche die 35 großen und kleinen Glocken zum Anschlag bringt. Die Glocken
waren 1688 und 1689 von dem holländischen Glockengießer Melchior de

Haze in Antwerpen gegossen; das ganze Werk voir dem Salzburger Groß-
uhrmacher Jeremias Sautter montiert. Jeden Monat tönte abwechselnd
ein anderes Musikstück von des Turmes Höhe herab. Anfänglich mögen es

holländische Weisen gewesen sein, wie ja auch das ganze Werk aus den
Niederlanden seinen Ursprung nahm. Später aber, nach Gründung des
Dommusikvereins und Mozarteums arrangierte der Konzertmeister und
Archivar Franz Jelinek populär gewordene Volks- und Nationallieder und
Weisen, oder einfache Arien und Duette aus beliebten deutschen und italic-
nischen Opern für das Spiel von des Turmes Höhe.

Zur Aufstellung des Glockenspiels ließ Johann Ernst an der Vorder-
seite des „Neubaues" einen Turm erbauen, der denselben in seinen vier
Geschossen noch um zwei solche überragte. Das oberste und sechste Geschoß

dieses Turmes, worauf eine breite Laterne mit dem Glockenspiel und eine
plattgedrückte Kuppel ruht, trägt auf deren Helmstange eine „Sphaera
armillaris"", von zierlich vergoldetem Metall. Unten, unter einer Altane,
wurde zwischen den zwei auf den Seiten hängenden marmornen Wappen-
tafeln des Erzstiftes und dieses Erzbischofs eine Tafel mit lateinischer
Inschrift angebracht, welche Zeugnis gibt von dem hohen Werte, den der
Schöpfer seinem Werke beimaß. Sie lauten in deutscher Übersetzung:

„Hieher die Augen, hieher die Ohren, frommer, neugieriger Wanderer!
Du hast vor dir in diesen harmonisch klingenden Glocken eine jener Ma-
schinen, die Archimedes geahnt hat. Sie hat mit bedeutenden Kosten er-
richtet Johannes Ernestus, Erzbischof Salzburgs und Fürst des apostoli-
schen Stuhles Legat. Im Jahre 1701, zu seinem Gedächtnis, zu deinem
Besten. Was dich ergötzet, hast du hier, doch auch was dich erschrecket: Jedem
ja macht es recht, wer dem Süßen das Nützliche mischet. Angeregt wirst du
durch sie lieblich zu einem Gesänge. Angeregt nützlicher Weise aber auch

zu einer Klage. Damit du wissest sowohl was dir, der gut lebt auf Erden,
sei zu hoffen unter den unsterblichen himmlischen Chören, als auch, daß
du hier unter den Sterblichen weilend Sorge tragest zu wachen, daß nicht
übel du sterbest. Und daß du nicht vergessest der Auferstehung Trompete.
Dazu fordern dich auf die manchen Weilchen der stündlichen, täglich und
nächtlich erklingenden tönenden Glöcklein, daß dir die beiden Ohren von
ihrem Schalle erfüllt sind: Hüte dich, daß es nicht einst dir, dem Verdienst-
losen, vorwurfsvoll töne: umsonst, umsonst!"

Bücherschau.
Wirtschaftsgeographie der Schweiz. Kurzgefaßtes Lehrbuch für

Handels- und andere Mittelschulen. Von A. Spreng, Lehrer an der Töchterhan-
delsschule Bern. 8. Aufl. Bern, Verlag von A. Francke. 1912. — Weniger schwierig
und ausführlich als die Wirtschaftskunde von Geering-Hotz, orientiert das Büchlein
klar und einfach über die natürlichen Verhältnisse der Schweiz, die Bevölkerungsver-
Hältnisse, die Naturerzeugnisse und deren Veredlung, Verkehr und Handel und gibt
dazu 14 Zeichnungen und Kärtchen.
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